

Oben: Moderne Landkarte der Umgebung von Trzebieradz. Google maps (https://www.google.pl/maps).
Rechts: Fot. Piotr Krajewski
DAS SCHLOSS

Das Schloss Manowce gehört zu den am malerischsten gelegenen historischen Bauten Polens. Obwohl es im Prinzip ein bürgerlicher Landsitz bzw. eine Villa war, wird der Bau im umgangssprachlichen Gebrauch dennoch als Schloss bezeichnet, was aufgrund des Charakters der vorliegenden Publikation auch in dieser Broschüre beibehalten wird. Das Schloss liegt in der Ortschaft Trzebieradz, am Ufer des Stettiner Haffs und ist von den Wäldern der Ueckermünder Heide (Puszcza Wkrzańska) umgeben. Bis 1945 führte die Ortschaft den Namen Haffhorst, wurde aber auch kurz Horst genannt. 2019 erfolgte eine Namensänderung der Immobilie und seitdem wird der Bau als Schloss Manowce bezeichnet.
Die ersten urkundlichen Erwähnungen der Ortschaft Horst stammen aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. Im Jahr 1754 wurde hier ein „Teerofen auf der Horst“ errichtet, der der Domänenverwaltung von Gut Jasenitz (Jasienica) unterstand. Auch gab es hier eine Holzablage sowie eine Floßbaustelle, von der aus Flöße auf dem Wasserweg nach Stettin (Szczecin), Swinemünde (Świnoujście) und Ueckermünde gebracht wurden.1 Die von Ludwig Brüggemann geschilderten Probleme mit der Sicherung der Uferstabilität sowie wiederholte Überschwemmungen waren nicht förderlich für die Entwicklung der Ortschaft und wirkten sich hemmend auf die Siedlungstätigkeit in diesem Gebiet während des ganzen 19. Jahrhunderts aus. Mitte des 19. Jahrhunderts entstand hier noch ein Forsthaus, das zum Forstamt Groß Ziegenort (Trzebież) gehörte und zu einem beständigen Element der Ortsbebauung wurde.
In den Jahren 1777–1782 gründete August Friedrich Mattias etwa 1,5 km südwestlich von Horst als Erbzinsgut das Dorf Althagen (Brzózki) sowie ein Vorwerk.2 Die Ortschaft war eine an der Landstraße von Groß Ziegenort nach Neuwarp (Nowe Warpno) gelegene Straßendorfanlage mit zu beiden Straßenseiten angeordneter Dorfbebauung. Anfänglich wurde der Ort von 10 Kolonisten bewohnt.
Im Jahr 1786 erwarben Johann Zastrow und Gottfried Krüger das Dorf. Im Besitz des Letzteren und seiner Nachkommen verblieb es bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts; ein großer Teil des Grundeigentums im Dorf und dessen Umgebung (auch in Horst) befand sich auch im 20. Jahrhundert noch in den Händen der Familie Krüger. Sie war es auch, die im Jahr 1882 etwa 20 Hektar Land an Dr. Georg Wegner aus Stettin zunächst verpachtete (Ackerland, Wiesen und Forstflächen) und 1902 an den Pächter verkaufte. Um 1885 erwarb ein Schiffskoch, Robert Stein3, das westlich daran angrenzende Grundstück von 45 Hektar Land, erbaute zwei Jahre später, im Jahr 1887, in Horst das erste Wohnhaus mit Stallungen und widmete sich dem Ackerbau. Dr. Georg Wegner ließ wiederum nach 1902, also bereits auf seinem eigenen Grundbesitz, einen ansehnlichen Wohnsitz, umgangssprachlich als Schloss bezeichnet, sowie einen Pferdestall mit Wagenremise und eine überdachte Reithalle erbauen.

Ausschnitt aus der Publikation Brüggemanns mit einer Notiz zu Horst.

Ausschnitt aus dem Landbuch von Berghaus mit Angaben zum Dorf Althagen.


Das Kurhaus „Elsenruh“. Ansichtskarten aus der Privatsammlung von Zenon Owczarek.
Zur selben Zeit errichtete Richard Baumann westlich der Ortschaft (gegenwärtig Popielewo genannt), in der Nachbarschaft des Gutes von Robert Stein, unweit der Holzablage am Haff das Kurhaus „Elsenruh”, dessen Name sich vermutlich auf die zahlreich auf der benachbarten Wiese wachsenden Elsbeeren bezog.4 Wenig später erbaute Familie Peters ihr Wohnhaus auf einem von Dr. Wegner veräußerten Grundstück von 5 Hektar Fläche. Somit gab es vor dem Ersten Weltkrieg in Horst eine Holzablage mit benachbartem Teerofen, eine Försterei, den Wohnsitz Dr. Wegners, das Kurhaus „Elsenruh“ und die dazwischen gelegenen Güter von R. Stein und B. Peters. Nach dem Ersten Weltkrieg ließ im Jahr 1928 noch ein Fischer namens P. Zimmermann ein Haus in Horst errichten (alle umliegenden Bewohner waren mit der Familie Stein verwandt).5 Zu dieser Zeit entstand auch das Haus von Eduard Silbernagel (gegenwärtig „Dworek“ [„Gutshäuschen“ (pl.) – Anm. d. Übers.] genannt), das zwischen dem Wohnsitz von Dr. Wegner und den Häusern der Familie Stein gelegen ist.
Das Schloss und das dazugehörige Grundstück befanden sich ab 1924 im Besitz von Elisabeth Ladwig, einer Einwohnerin von Althagen, der späteren Ehefrau des Ingenieurs Eduard Silbernagel.6 Im Jahr 1941 veräußerte das Ehepaar das gesamte Landgut für 225.000 RM7 an den Nationalsozialistischen Volkswohlfahrtsverein (NSV), der im Schloss eine Gauschule einrichtete8. Die übrigen Gebäude beherbergten hingegen ein Müttererholungsheim9. Die Ortsbezeichnung „Horst“ war bis in die 1920er Jahre in Gebrauch.10 In späterer Zeit wurde dem Ortsnamen noch das Wortglied „Haff-„ vorangestellt, sodass im Endeffekt zwei Schreibweisen in Gebrauch waren: „Haff-Horst” sowie „Haffhorst”. Diese Änderung könnte mit dem Engagement des Kurhauses „Elsenruh“ (damals im Besitz von Ernst Ackermann) im Zusammenhang stehen, das auf diese Weise – durch Hinzufügung der Lagebeschreibung „Haff-„ – in der Presse, in Kalendern und auf Postkarten für sich warb. Damit unterschied sich die Ortschaft nun von einem anderen Sommerurlaubsort an der Ostseeküste, der ebenfalls den Ortsnamen Horst (gegenwärtig Niechorze) führte.
Am 27. April 1945 wurde Haffhorst von sowjetischen Truppen (2. Weißrussische Front – 2. Angriffsarmee) eingenommen und obwohl die Ortschaft weitgehend von Zerstörungen verschont blieb, war ihre Zukunft, wie auch die der umliegenden Dörfer, zunächst ungewiss. Dies wurde erst einige Monate später im Rahmen des polnisch-sowjetischen Abkommens vom 20./21. September 1945 entschieden, bei dem der Verlauf der deutsch-polnischen Grenze beschlossen wurde. Im Resultat dieser Vereinbarung kam der östliche Teil des ehemaligen Kreises Ueckermünde unter polnische Verwaltung.
Die in der bisherigen Forschungsliteratur dargestellte Geschichte der Ortschaft in der Zeit vor 1945 basierte hauptsächlich auf mündlichen Schilderungen ehemaliger Ortsbewohner unter geringer Berücksichtigung von vorhandenem Quellenmaterial und überlieferten Archivalien. Ein Grund dafür war sicherlich der geringe Quellenbestand sowie dessen Zerstreuung, zu der es nach 1945 aufgrund der Tatsache, dass der einstige Kreis Ueckermünde durch die Festlegung des Grenzverlaufs quer durch die Gewässer des Stettiner Haffs zweigeteilt wurde, aber auch durch den Bevölkerungsaustausch in den Jahren 1946–1947 gekommen war. Ein Teil der damals übernommenen deutschen Dokumente und Archivalien wurde dem Agrarforstlichen Referat des Kreises Stettin übertragen, ein Teil kam ins Staatsarchiv Stettin. Erst in der Mitte der 1970er Jahre wurde ein Teil der Archivalien des einstigen Kreises Ueckermünde in das Vorpommersche Landesarchiv in Greifswald überführt (gegenwärtig Rep. Ueckermünde Nr. 66). Leider sind in keiner der Urkundensammlungen die Grundbücher des einstigen Amtsgerichts in Neuwarp erhalten, auch die Katasterkartensammlung und die alten Bauakten sind verschollen. Sehr lückenhaft ist auch das Material zur Geschichte von Haffhorst in den Jahren 1945–1947, zuverlässige mündliche Aussagen dazu sind ebenfalls rar.

Urkunde über den Verkauf Haffhorsts durch Eduard Silbernagel. Bundesarchiv Berlin, Abteilung R Deutsches Reich, Sign. Rep. Ueckermünde Nr. 66.

Bericht in der „Grenz-Zeitung“ über eine Besprechung in Haffhorst im Jahr 1943.

Dr. Wegners Fachartikel über angeborene Syphilis bei Kindern.
Die Gesamtanlage wurde in den Jahren 1902-1908 für Dr. Georg Wegner erbaut, dessen Persönlichkeit, berufliche Karriere und früherer Immobilienbesitz sich im Charakter der Gebäude wiederspiegeln.
Friedrich Rudolf Georg Wegner (als Rufnamen benutzte er Georg) ist am 15. April 1843 in Breslau (Wrocław) geboren und verstarb im Jahr 1917.11 Im Jahr 1860 schloss er das St. Maria-Magdalena-Gymnasium in Breslau ab12 und studierte anschließend Medizin an der Humboldt-Universität zu Berlin. Nach seinem Studienabschluss begann er am Klinikum Charité zu arbeiteten, war zugleich aber auch in der Forschung tätig. Die Ergebnisse seiner Forschungsarbeit fasste er in seiner Dissertationsschrift zusammen, mit der er im Dezember 1876 an der Humboldt-Universität promoviert wurde und den Doktortitel im Fachbereich Anatomie erwarb. Bis zum 14. November 1878 arbeitete er als Assistent und anschließend als Privat-Dozent am Institut für Pathologie der Berliner Universität, wo er sich hauptsächlich wissenschaftlichen Forschungen und der Publikation seiner Untersuchungsergebnisse widmete. So beschrieb Dr. Wegner im Jahr 1870 eines der Symptome angeborener Syphilis bei Kindern, eine Knochen- und Knorpelentzündung, bei der es in den ersten Lebensmonaten aufgrund starker Schmerzen zu Behinderungen in der Bewegung der Gliedmaßen kommt. Seine Untersuchungsergebnisse veröffentlichte er 1870 in dem wissenschaftlichen Artikel Ueber hereditäre Knochensyphilis bei jungen Kindern13, in dem er innovative Diagnoseund Behandlungsmethoden von betroffenen Kindern vorstellte.14
1879 zog Dr. Wegner nach Stettin um. Unklar bleibt, ob dies aus beruflichen oder privaten Gründen geschah. Dort wurde er Chefarzt und Direktor des im Ausbau befindlichen Städtischen Krankenhauses. In einem Abriss der Geschichte des Krankenhauses wird er als „bekannter Chirurg, Wissenschaftler und Pathologe, dessen Hauptinteresse dem außerberuflichen Leben und seinen persönlichen Vorlieben wie Pferden und Hunden galt“ beschrieben.15 1883 kündigte er jedoch seine Stelle im Krankenhaus aufgrund von Meinungsverschiedenheiten mit dem Magistrat.16 Es sei noch hinzugefügt, dass in den Jahren 1881-1883 der später berühmte Venerologe Dr. Alfred Blaschko unter der Leitung von Dr. Wegner arbeitete. Nachdem Georg Wegner das Städtische Krankenhaus Stettin verlassen hatte, gründete er eine eigene Arztpraxis. Zum Zeitpunkt seiner Kündigung war er vermutlich bereits mit Maria, geb. Krüger, Witwe des Kaufmanns Grawitz aus Kreckow (Krzekowo – heute ein Stadtteil von Szczecin) verheiratet.17 Ein Jahr zuvor, im Jahr 1882, hatte er hingegen von der Familie Krüger in Horst das im vorherigen Kapitel beschriebene Grundstück gepachtet.18 Bevor darauf jedoch bauliche Investitionen vorgenommen wurden, erwarb das Ehepaar im Jahr 1884 zunächst eine Villa in der Falkenwalderstraße 66 (der heutigen al. Wojska Polskiego) im damaligen Stettiner Stadtteil Neu-Westend von ihrem Erstbesitzer, dem Rentier Hans Quedbach. Die Villa ist im Jahr 1877 nach einem Entwurf des Architekten Eugen Decker erbaut worden, von dem auch die Entwürfe der benachbarten Gebäude stammten.19 Das erworbene Gebäude war nach Vorbildern der klassischen Architektur auf symmetrischem Grundriss und in harmonischen Proportionen erbaut. Der Baukörper wurde durch einen überhöhen Mittelrisalit mit Giebel an der Straßenfront, einen terrassenartigen Zugang zum Garten und den Eingang ins Treppenhaus an der Seitenfassade akzentuiert. Die Fassadengestaltung zeigte einen Baudekor im Stil der italienischen Renaissancearchitektur.20 Die neuen Eigentümer veränderten die ursprüngliche Gestalt der Villa nicht, fügten lediglich an die bereits vorhandenen Stallgebäude eine Wagenremise mit Turm an. Gegenwärtig beherbergt die Villa das Restaurant Astoria; die einstige Innenausstattung und zum Teil auch die bauzeitlichen Fenster und Türen sind erhalten.21


Oben: Villa Astoria in Stettin.
Unten: Villa in Stettin, die als Vorbild für Haffhorst diente. Fot. Piotr Krywan.


Oben: Giebelfeld des Schlosses in Haffhorst.
Unten: Giebelfeld der Stettiner Villa, die als Vorbild für das Haffhorster Schloss diente. Fot. Piotr Krywan.
Im Jahr 1897 ließ das Ehepaar Wegner auf dem deutlich größeren Eckgrundstück in der Falkenwalderstraße 164 eine neue Villa errichten. Der Bau erfolgte nach einem Entwurf des Stettiner Architekten und Unternehmers Theodor Bless.22 Im Juni 1897 war der Rohbau bereits fertig. In direkter Nachbarschaft zur Villa (Falkenwalder Chaussee 3 – heute al. Wojska Polskiego) wurde ein Pferdestall erbaut. Beide Gebäude wurden am 21. September 1897 fertiggestellt.23 Auch die neue Villa war ein neoklassizistischer Bau mit Gestaltungselementen im Stil der Neorenaissance. Die Eingangsfront und die Gartenfassade wurden durch zweigeschossige Mittelrisalite mit Dreiecksgiebeln betont. Der repräsentative Charakter der Frontfassade wurde zusätzlich durch einen vorgelagerten Säulenportikus unterstrichen. Der Haupteingang und das Treppenhaus befinden sich an der Seitenfassade der Villa. In der Nähe des Stallgebäudes wurde an der Umgrenzungsmauer ein Gartenbelvedere in Form einer Pergola mit toskanischen Pfeilern entworfen. Der benachbarte Mauerabschnitt war mit Putzmalereien mit Darstellungen illusionistischer Pilaster geschmückt.24 Die ursprüngliche Innenausstattung ist leider nicht erhalten.
Im Jahr 1899 leitete Dr. Wegner noch seine Arztpraxis, im Ärztekalender von 1902 ist sein Name hingegen nicht mehr verzeichnet, was darauf hindeuten könnte, dass er damals bereits aus dem Berufsleben ausgeschieden war.25 Auch weitere Indizien scheinen dafür zu sprechen. So verkaufte Maria Wegner im Jahr 1902 die Villa in der heutigen al. Wojska Polskiego 66 (die erste Villa) und das Ehepaar erwarb von Otto Krüger die bislang gepachteten Ländereien in Horst. Nach Angaben von E. Stein26 beschloss der Arzt, seinen Lebensabend fernab der Stadt zu verbringen. Vermutlich wurde diese Entscheidung auch durch die Inbetriebnahme der Eisenbahnstrecke Stettin – Pölitz (Police) – Jasenitz (Jasienica) im Jahr 1898 und ihre Weiterführung bis nach Ziegenort im Jahr 1910 beeinflusst.

Theodor Bless (mittig), vermutlicher entwerfender und ausführender Architekt des Schlosses in Haffhorst. Autor unbekannt.

Das Haffhorster Schloss in den 1970er Jahren. Autor unbekannt.

An der Treppe befanden sich einst zwei Löwenskulpturen. Autor und fotografierte Person unbekannt.

Altes Einfahrtstor. Autor unbekannt.
Archiv des Woiwodschaftlichen Denkmalkonservators in Stettin.
Zwischen 1902 und 1908 wurde für das Ehepaar Wegner in Horst ein repräsentatives Ensemble errichtet, das aus einem historisierenden Schloss mit neoklassizistischen Elementen, einem Stallgebäude mit Wagenremise, einer Reithalle in Fachwerkbauweise sowie einem chinesischen Pavillon mit Kesselraum und einem Hundezwinger im Osten des Schlosses bestand. In der Umgebung der Gebäude wurde ein Park angelegt. Das gesamte Ensemble wurde von einer hohen Umzäunung mit prachtvollem Einfahrtstor umgeben. Den Zugang zum Grundstück „vom Lande und vom Wasser“ sicherte zusätzlich eine Horde großer, gefährlicher Hunde.27 Die Anlage war sicherlich 1908 vollendet, da sich das Ehepaar damals dauerhaft in Horst niederließ und ein Jahr später seine Stettiner Villa in der heutigen al. Wojska Polskiego 164 veräußerte.
An dieser Stelle sollte kurz der Frage nachgegangen werden, wie das Hauptgebäude des Ensembles korrekt zu bezeichnen ist. Der Haffhorster Bau gehört nämlich zu einer Gruppe von Residenzbauten, die nur schwer eindeutig zu klassifizieren sind, da sie keinen Wohnsitz eines Landadeligen darstellten. Sie sind daher weder „Schloss“, noch „Herrenhaus“ oder „Gutshaus“, sondern eigentlich eine Vorstadtvilla. Ähnliche Schwierigkeiten, den Status eines Gebäudes zu bestimmen, sind auch deutschen Kunsthistorikern nicht fremd.28 Aus den überlieferten Schriftquellen ist uns der Bauherr des Haffhorster Landsitzes bekannt – ein Arzt, demnach ein Vertreter des wohlhabenden, gebildeten Bürgertums. Der Bau sollte ihm als repräsentative Wohnstätte dienen. Des Weiteren verrät das äußere Erscheinungsbild des Gebäudes eindeutig, dass darin architektonische Lösungen aus den zuvor von dem Arzt bewohnten Villen in Stettin wieder-aufgegriffen wurden. Der Haffhorster Bau ist natürlich größer, aber sein Maßstab ist sicherlich damit zu erklären, dass man auf dem Lande im Gegensatz zur Stadt nicht durch eine begrenzte Grundstückgröße eingeschränkt war. Auf Grundlage des überlieferten Quellenmaterials und der Forschungsergebnisse deutscher Kunstwissenschaftler können die Behauptungen, das Gebäude habe ursprünglich als Sanatorium für Soldaten der Kriegsmarine gedient29 oder es sei ein Jagdschlösschen aus der Mitte des 19. Jahrhunderts gewesen30, klar wiederlegt werden. Es deutet auch nichts darauf hin, dass dies einst, wie im Internet ohne Berufung auf historische Quellen verkündet wurde, die Villa Hermann Görings gewesen sein sollte.
Der entwerfende und ausführende Architekt der Gesamtanlage war vermutlich Theodor Bless, auch wenn das überlieferte Quellenmaterial keine Hinweise darauf enthält. Die Analyse der identischen Raumstruktur und des Raumprogramms im Inneren der Villen in Stettin und in Haffhorst, aber auch die Art der plastischen Fassadengestaltung, die an anderen Bauten von Bless im Stettiner Stadtgebiet zur Anwendung kam, bestätigen jedoch die recht gewagte These von seiner Urheberschaft.
Nicolaus Theodor Bless (Rufname Theodor) war Architekt, Ratsmaurermeister, bedeutender Bauunternehmer und Stadtverordneter in Stettin. Er baute vorrangig Bürgerhäuser mit Wohn- und Handelsfunktion, Warenhäuser sowie Wohnbauten, meist Mietshäuser. Einfamilienhäuser entwarf er selten. Zu den wenigen Beispielen gehören u.a. die Villa Dr. Wegners in Stettin (1897) sowie eine Villa in der Kolonie Braunsfelde aus den Jahren 1900–1901, die für den Steuerrat H. Krohn erbaut wurde.31


Das Schloss vor der Sanierung. Fot. Roma Wesołowska.


Das Schloss während der Sanierungsarbeiten. Fot. Roma Wesołowska.
Die Haffhorster Villa, im allgemeinen Sprachgebrauch als Schloss bezeichnet, folgt einem konsequenten und harmonischen Entwurf, zeigt eine solide Ausführung und Sorgfalt im Detail. Es wurden hier darüber hinaus moderne technische Lösungen zur Verbesserung des Wohnkomforts eingeführt.
Das Gebäude wurde im westlichen Teil eines ovalen Grundstücks in nur etwa 50-60 Meter Entfernung vom Ufer des Stettiner Haffs in Ost-West-Ausrichtung erbaut. Die nach Norden gewandte Frontfassade besitzt einen Säulenportikus und eine vorgelagerte Terrasse, von der eine Freitreppe zum Wasser herabführt. Die Gartenfassade ist hingegen nach Süden ausgerichtet (in Richtung Zufahrtsstraße in ca. 150 Meter Entfernung). Der Haupteingang des Gebäudes befindet sich jedoch an der Westseite. Den Zufahrtsweg bildet auf dem Gelände der Anlage eine am Einfahrtstor beginnende Lindenallee. Westlich davon befindet sich der Pferdestall, an den sich von Norden die Wagenremise (auf L-förmigen Grundriss) anschließt. Etwa 30 Meter nordöstlich der Wagenremise wurde eine überdachte Reithalle in Fachwerkbauweise errichtet, mit Zugang von Seiten des Schlosses.
Das neoklassizistische Schloss wurde auf rechteckigem Grundriss erbaut und besitzt je einen breiten, axialen Risalit an der Nordund Südfassade, einen Säulenportikus, einen schmaleren, axialen Risalit an der Ostfassade und einen zweistufigen Risalit mit Zugang zum Treppenhaus an der Westseite. Das eingeschossige Gebäude ist unterkellert. Die zweigeschossigen Risalite sind mit Satteldächern gedeckt. Die seitlichen, eingeschossigen Gebäudeteile besitzen im Dachgeschoss ein Mezzanin.
Der Bau steht auf einem Backsteinfundament mit hohem Sockel (180–220 cm), der den leichten Geländeabfall nach Norden ausgleicht. Die massiven Backsteinmauern haben eine Stärke von 70–80 cm. Sowohl die Fassaden als auch der Sockel sind mit elfenbeinfarbenen Klinkersteinen im Kopfverband verblendet. Die Fenster- und Türrahmungen sowie die dekorativen Konstruktionselemente an den Fassaden, die Balkon- und Terrassenbrüstungen, der plastische Dekor der Giebelfelder und der übrige Baudekor sind aus Portlandzement mit Zusätzen gefertigt.32 Die Fassaden werden von Risaliten und symmetrisch angeordneten Fenster- und Türöffnungen rhyth-misch gegliedert (die Südfassade ist fünfachsig, die Nordfassade neunachsig, die Ostfassade vierachsig und die Westfassade mit dem Haupteingang zweiachsig). Die Fensterrahmungen bestehen aus Pilastern mit stilisierten ionischen Kapitellen, auf denen ausgebaute Fensterverdachungen ruhen. Diese sind in zweierlei Weise gestaltet: einerseits in Form einer glatten, seitlich geschweiften Fläche mit axialem Keilstein und dem Motiv eines Türziehers darauf sowie einem dreieckigen Giebelaufsatz, andererseits in Form eines ausgebauten Schweifgiebels mit dreieckigem Abschluss über je zwei Fensteröffnungen mit einem vereinfachten Wappenschild in der Mittelachse, das mit Reliefdekor in Form eines floralen Kranzes mit Bändern verziert ist, die auf Kreuzblumen ruhen. Die Fenster in den Risaliten sind von profilierten Faschen mit vorkragenden oberen Ecken und axialen Keilsteinen gefasst. Alle Fenster besitzen zwischen den Pilastern Traljenbrüstungen.
An der repräsentativen Nordfassade mit Ausgang zum Stettiner Haff befindet sich ein prachtvoller Portikus mit sechs dorischen Säulen und einem Balkonaustritt mit Traljenbrüstung im Obergeschoss. Zwischen den Fenstern wird die Fassade im Obergeschoss des Risalits von ionischen Pilastern gegliedert, auf denen ein Fries mit Girlanden und Kränzen ruht. Den oberen Abschluss des Risalits bildet ein dekorativer Dreiecksgiebel mit Reliefdarstellungen von Greifen, die eine (leere) Wappentafel stützen.33 An der Südfassade ruht ein analoger Balkon auf dekorativen Konsolen und der Risalit wird von einem Dreiecksgiebel bekrönt, dessen Giebelfeld mit antithetisch angeordnetem floralem Dekor mit axialer Wappentafel geschmückt ist. An der Westfassade befindet sich im Bereich des deutlich vor die Mauerflucht hervortretenden und überhöhten Risalits, in dem das Treppenhaus untergebracht ist, der Haupteingang zum Gebäude, der von glatten Säulen mit schlichten Kapitellen flankiert ist, auf denen ein Balkonaustritt mit Brüstung im Obergeschoss ruht. Den oberen Abschluss des Risalits bildet ein Fries aus hochrechteckigen Feldern mit zentraler Kreuzblume. Alle Fassaden werden von einem Kranzgesims auf würfelförmigen Kragsteinen bekrönt. An den Giebelecken sowie im Giebelfirst der Risalite befinden sich palmettenförmige Akroterien aus Terrakotta.


Fot. Piotr Krajewski.


Die Schlossinnenräume in den 1970er Jahren. Autor unbekannt.
Archiv des Woiwodschaftlichen Denkmalkonservators in Stettin.
Das Formenrepertoire des Gebäudes mit seinem prächtigen Säulenportikus und dem Balkon darüber, die weitläufige Freitreppe, die Risalitgiebel und der Fassadendekor knüpfen an Vorbilder der Residenzbaukunst an, die Innenräume greifen hingegen das Raumprogramm bürgerlicher Wohnbauten der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts auf. Rafał Makała beschreibt und analysiert in seiner fundamentalen Publikation in detaillierter Weise die einzelnen Typen der bürgerlichen Villen in Stettin, die in diesem Zeitraum entstanden sind.34 Das Raumprogramm dieser Villen war durch die Lebensweise der bürgerlichen Kreise bedingt – das gemeinsame Verbringen der Freizeit in einem Raum, die gemeinsamen Mahlzeiten, den häufigen Besuchsempfang. Diese Aktivitäten der Bewohner konzentrierten sich hauptsächlich im Erdgeschoss des Hauses. In den hohen Kellerräumen waren meist die Küchen- und Wirtschaftsräume untergebracht, im Obergeschoss hingegen die Schlafzimmer der Eigentümer zusammen mit der Garderobe und dem Badezimmer am Treppenhaus sowie die Zimmer der Kinder und dauerhaft bei der Familie lebender Verwandter.
Bemerkenswert ist, dass die Raumaufteilung im Inneren des Haffhorster Schlosses mit dem Raumprogramm der zuvor von den Eigentümern bewohnten Stettiner Villen in der heutigen al. Wojska Polskiego 66 und 164 fast identisch ist, was eine entscheidende Bedeutung im Kontext der bereits angesprochenen Problematik der Benennung dieses Gebäudetyps hat. So befindet sich der Haupteingang zum Schloss an der Kurzseite des Baues, an einer Seitenfassade. Er führte zur Diele und ins Treppenhaus. Von der Diele aus führte eine Treppe hinab zu den hohen Kellerräumen und ins Hochparterre zum kleinen Vestibül, das durch einen Flur erschlossen war. Neben dem Treppenhaus waren die Garderobe und das Badezimmer untergebracht, auf der gegenüberliegenden Seite wiederum das Gästezimmer. Im zentralen Teil des Erdgeschosses befand sich im Bereich des Nordrisalits ein repräsentativer Salon mit Zugang zur Terrasse, auf der Südseite hingegen der Speisesaal und das daran angrenzende Kredenzzimmer. Sie waren durch einen schmalen Korridor getrennt, in dessen Ecke der Schacht des Küchenaufzugs untergebracht wurde, der vom Keller über das Erdgeschoss bis ins Obergeschoss verlief. Der Korridor führte zu drei Wohnräumen im östlichen Teil des Hauses, u.a. vermutlich zum Herrenzimmer, das nicht als Arbeitszimmer genutzt wurde, sondern eher den Charakter eines privaten Wohnraumes hatte. Daran schlossen sich sicherlich die Bibliothek und das Boudoir – das Zimmer der Dame des Hauses – an. Dies waren Räume, in denen sich die Hausbewohner in Ruhe der Lektüre und anderen Freizeitinteressen widmen konnten sowie bei Bedarf Gäste empfangen konnten, ohne die übrigen Hausbewohner darin einzubinden. Diese typische Raumaufteilung konnte im Fall des Haffhorster Schlosses bei Anwesenheit einer größeren Gästezahl in einen großen, offenen Gemeinschaftsraum umgestaltet werden, indem man die Türflügel ins Innere der Wände hineinschob.
Leider gibt es weder historisches Bildmaterial noch schriftliche Überlieferungen zur einstigen Innenausstattung des Schlosses. Einige Möbelstücke und Elemente der wandfesten Ausstattung sind bis ins ausgehende 20. Jahrhundert erhalten geblieben,35 u.a. der Stuckdekor an den Decken der repräsentativen Innenräume im Erdund Obergeschoss (mit floralen Motiven in Form von Blumenketten und Kränzen mit Schleifen, Palmetten und geometrischen Elementen aus dem Formenrepertoire der neoklassizistischen Ornamentik). Eine damals angefertigte Fotodokumentation zeigt auch noch den ursprünglichen Charakter des repräsentativen Treppenhauses, das ins Hochparterre führte, und des schlichten, hölzernen Treppenhauses ins Obergeschoss mit Traljengeländer und profiliertem Handlauf. Auf den Aufnahmen ist auch die ursprüngliche Form der Fenster dokumentiert: im Kellerund im Dachgeschoss gab es Blendrahmenfenster sowie hohe, zweiflügelige Kastenfenster mit hölzernen Außenjalousien im Erd- und Obergeschoss. Das Bildmaterial zeigt auch die bauzeitliche Form der Eingangstür, der Balkontüren, der Innentüren in Rahmenfeldkonstruktion (zweiflügelig, mit kannelierten Türrahmen und Türstürzen mit Schnitzdekor) sowie der Schiebetüren. Es ist überliefert, dass im Erdgeschoss Eichenparkett verlegt war, im Obergeschoss gab es Dielenfußböden.


Links der Pferdestall, rechts die Reithalle. In der Nachkriegszeit als Küche und Speisesaal genutzt.
Die Ferienlagerstätte Syrena in den 1970er Jahren. Autor unbekannt.
Archiv des Woiwodschaftlichen Denkmalkonservators in Stettin.

Das Silbernagel-Haus auf einer vorkriegszeitlichen Ansichtskarte. Fot. dank der Freundlichkeit von Herrn Zenon Owczarek.

Das Silbernagel-Haus, gegenwärtiger Zustand (2017). Fot. Roma Wesołowska.
Das Schloss war von Anfang an mit einem Wasser- und Ab-wassersystem und einer Zentralheizung ausgestattet, die durch einen freistehenden Heizraum in Form eines chinesischen Pavillons, in dem sich auch ein Hundezwinger befand, gespeist wurde. Im Salon und im Speisesaal gab es zusätzlich zu den Heizkörpern auch zwei dekorative, freistehende, gusseiserne Kaminöfen.36
Im Südwesten des Schlosses befand sich auf dem Gelände der Anlage ein Stallgebäude mit Wagenremise. Der massiv gemauerte, verputze Pferdestall war mit der Längsfront zur Einfahrtsallee gewandt und bestand aus zwei getrennten Gebäudeteilen, die durch einen Futterraum mit einer Treppe zum Heuboden verbunden waren. In den seitlichen Gebäudeteilen befanden sich Boxen für Reit- und Zugpferde mit separaten Zugängen. Die mit flachen Risaliten hervorgehobenen Gebäudeteile sind teils mit Schweifgiebeln (mit flächigen Feldern – den einstigen Futtertüren) teils mit Dreiecksgiebeln bekrönt.
Im rechten Winkel zum Stallgebäude steht die eingeschossige, massiv gemauerte Wagenremise mit drei separaten Zugängen (getrennt für die Kutsche, den Heuwagen und eventuell einen Schlitten). Pferdestall und Wagenremise werden durch ein niedriges Gebäude verbunden, in dem ursprünglich eine Sattelkammer, Bedienstetenräume und eine ins Obergeschoss zur Dienstwohnung des Pferdewärters über der Wagenremise führende Treppe untergebracht waren. Im Westen schlossen sich an das Gebäude kleine Holzschuppen an, die als Futter- und Brennstofflager dienten.
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden der Pferdestall und die Wagenremise im Inneren umgestaltet und an eine Nutzung zu Wohn- und Lagerzwecken angepasst. Der genaue Zeitpunkt des Umbaus ist jedoch unbekannt.
Nördlich der Wagenremise entstand eine Reithalle in Fachwerkkonstruktion auf längsrechteckigem Grundriss, die mit einem Tonnendach über einem hölzernen Dachwerk gedeckt war. Das auf das Schloss ausgerichtete Zufahrtstor war hoch genug, um einem Reiter auf dem Pferd Einlass zu gewähren.
Das ruhige, idyllische Landleben des Ehepaars in Umgebung der geliebten Pferde und Hunde fand im Jahr 1917 mit dem Tod Dr. G. Wegners ein herbes Ende. In den Folgejahren wurde das Schloss von seiner Witwe und ihren Bediensteten bewohnt. Mit ihrem Lebensstil weckte die Frau ein gewisses Interesse und kühlen Respekt. In den Erinnerungen der damaligen Einwohner heißt es, sie sei häufig wie ein Geist im Wald erschienen, auf einem weißen Pferd reitend, mit schwarzer Reiterjacke und Hose bekleidet, mit offenem blondem Haar, umgeben von einer Hundehorde. Auch ritt sie in Begleitung von drei großen Hunden nach Groß Ziegenort, um dort Lebensmittel einzukaufen.37 Von den Bewohnern der umliegenden Dörfer wurde sie „Gardebalde” genannt.38
Um die Jahreswende 1923/1924 wurde ein Eintrag im Grundbuch vorgenommen39, in dem eine gewisse Elisabeth Ladwig aus Althagen als Eigentümerin der Wegner-Immobilie genannt wird. Kurz darauf heiratete sie den Ingenieur Eduard Silbernagel. Es bleibt unklar, ob sie die Immobilie erworben oder auch von Maria Wegner geschenkt bekommen hatte, der laut Grundbucheintrag ein lebenslängliches Nießbrauchsrecht des Schlosses zustand. Dieses losch im Jahr 1936 mit ihrem Tod aus. Maria Wegner selbst ist noch im Jahr 1928 im Adressbuch als Einwohnerin Groß Ziegenorts verzeichnet.
Das Ehepaar Silbernagel ließ in der zweiten Hälfte der 1920er Jahren westlich des Schlosses und der Wirtschaftsbauten ein neues Wohnhaus und einen Viehstall errichten, was vermutlich durch die Tatsache bedingt war, dass die Vorbesitzerin das Schloss auf Lebenszeiten bewohnen durfte. Im Jahr 1941 veräußerte das Ehepaar das Schloss, das westlich davon gelegene Wohnhaus und die Wirtschaftsgebäude samt Ausstattung und Inventar für 225.000 RM an den Nationalsozialistischen Volkswohlfahrtsverein.40 Der Inhalt des Verkaufsvertrags, die spürbare Eile bei Vertragsabschluss sowie die detaillierte Auflistung des zugleich veräußerten Vermögens und lebenden Inventars, aber auch der Hypothekenschuld lassen schließen, dass es sich bei dem Verkauf um keine völlig freiwillige Transaktion des Ehepaars handelte, dessen weiteres Schicksal mir unbekannt ist. Vermutlich wurde aufgrund der strategischen Lage des Grundstücks am Haff und zwischen zwei militarisierten Häfen Druck auf die Eigentümer ausgeübt, das Grundstück und die umliegenden ca. 40 Hektar Land zu verkaufen.
Der NSV richtete im Schloss eine Gauschule ein, die übrigen Gebäude dienten seitdem als Müttererholungsheim. Das Schloss wurde nur gelegentlich genutzt41 und in den Wohnungen über der Wagenremise und im benachbarten Silbernagel-Haus wurden zeitweilig Kinder aus dem bombardierten Hamburg untergebracht.42 Nach Angaben einstiger Ortseinwohner sollen hier im Jahr 1945 deutsche Flüchtlinge aus dem Osten Zuflucht gefunden haben.


Die Ferienlagerstätte Syrena im Jahr 1961. Oben die Wirtschaftsgebäude in Nachbarschaft des Schlosses, unten das Silbernagel-Haus.
Fot. dank der Freundlichkeit von Małgorzata Chocianowska und Anna Tarocińska.
Im Jahr 1945 gehörte das Gebiet um Althagen und Groß Ziegenort zur von der sowjetischen Armee eingerichteten Pölitzer Enklave und wurde von Russen bewohnt. 1946 befand sich auf dem Gelände des einstigen Schlossensembles ein so genannter mobiler Standort der polnischen Grenzschutzarmee, die das Schloss zum Beobachten des Stettiner Haffs nutzte. Ab 1947 betrieb die „Gesellschaft der Kinderfreunde“ (Towarzystwo Przyjaciół Dzieci) auf dem Gelände der Anlage eine Sommerferienlagerstätte. Von 1966 (1968?) bis 1989 wurden das Schloss und die benachbarten Gebäude für die Bedürfnisse des Ferien- und Erholungszentrums „Syrena“ des Warschauer Stadtamtes genutzt. Im Jahr 1975 ließ das Stadtamt das Schloss renovieren: man tauschte den Kesselraum für die Zentralheizung aus und richtete in einem Teil der Räume Toiletten ein. Auch der einstige Pferdestall und die Wagenremise wurden teilweise umgebaut. Die ehemalige Reithalle wurde zum Speisesaal für die Ferienlagerteilnehmer umgestaltet, wobei man die alten Fachwerkwände durch massive Mauern ersetzte und einen Eingangsvorbau mit Balkon hinzufügte. Neben der Reithalle entstanden eine Terrasse sowie unterirdische Lagerräume. Auf dem Gelände vor dem Schloss wurde südlich und westlich davon eine Reihe hölzerner Campinghäuser errichtet, was mit einer teilweisen Beseitigung des alten Baumbestandes einherging.
Im Jahr 1990 wurde die Ferienstätte geschlossen und die gesamte Anlage kommunalisiert. Die wandfeste Ausstattung des Schlosses – die Treppenhäuser, Türen, Fenster, Fußböden, Jalousien – waren zu diesem Zeitpunkt noch in ihrem bauzeitlichen Zustand unverändert erhalten. In den Folgejahren blieb der Bau ungenutzt, war jedoch gesichert und wurde bewacht. Lediglich der nordwestliche Teil des Schlossdachs wurde bei einem Sturm durch einen umgestürzten Baum beschädigt.
Im Jahr 1997 überließ die Gemeinde Nowe Warpno, der damalige Eigentümer der Anlage, in Abrechnung für erbrachte Dienstleistungen das Schloss samt Pferdestall, Wagenremise und Reithalle der Firma Saga aus Stettin, die in kurzer Zeit mit der Renovierung des Schlosses und dessen Umgestaltung zu einem Restaurant begann. Das Gebäude sollte auch durch einen unterirdischen Gang mit der einstigen Reithalle verbunden werden, in der eine Schwimmhalle entstehen sollte. Für alle geplanten Maßnahmen wurden entsprechende Baugenehmigungen eingeholt. In einem ersten Schritt entfernte man aus dem Schloss die bauzeitlichen Fenster und Türen sowie die Jalousien und Parkettböden. Das historische Treppenhaus wurde durch ein modernes aus Beton ersetzt. Man schlug die alten Putze von den Wänden ab. Damit wurde leider die gesamte bislang aus der Bauzeit erhaltene wandfeste Ausstattung des Schlosses zerstört. Auch die einstige Falzziegeldeckung wurde entfernt, der Dachstuhl zum Teil ausgetauscht und das gesamte Dach mit modernen Braas-Dachziegeln eingedeckt. Die Erdarbeiten beim Bau des unterirdischen Tunnels, der das Schloss mit der Reithalle verbinden sollte, führten zur Rissbil-dung an der Westwand des Schlossgebäudes. Es wurden (zum Teil) moderne PVC-Fenster eingesetzt. Letztendlich mussten die Renovierungsmaßnahmen jedoch aufgrund des Todes des Inhabers der Firma Saga und den anschließenden Konkurs der Firma unterbrochen werden. Man entfernte die neuen Fenster und ließ das Gebäude ungesichert und unbewacht leer stehen.
Im Jahr 2010 erwarb die Entwicklungsgesellschaft Hand-wit aus Stettin die Anlage (Schloss, Pferdestall und Reithalle) vom Gerichtsvollzieher und ließ ein neues Nutzungskonzept erstellen, das jedoch nicht umgesetzt wurde. Letztendlich verkaufte die Gesellschaft das Objekt an den gegenwärtigen Eigentümer, der im Jahr 2017 die Sanierungsarbeiten an den Gebäuden und einem Teils des Parks in der Umgebung des Schlosses vollendete.
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DER PARK

Der Haffhorster Park gehört zu den wertvollsten historischen Parkanlagen Pommerns. Er entwickelte sich vermutlich aus einer im 19. Jahrhundert gegründeten Baumschule. Auf dem Parkgelände sind sehr seltene Baum- und Straucharten sowie andere einzigartige Pflanzenarten vertreten. Die Anlage erstreckt sich wie ein langgezogener Streifen direkt am Ufer des Stettiner Haffs.
Zahlreiche Quellen rühmen den Haffhorster Park als eine der wertvollsten dendrologischen Sammlungen in Pommern. Es wachsen hier sehr seltene Baumarten, wie Europäische Stechpalmen, Sitka-Fichten, Griechische Tannen, Küsten- und Nordmann-Tannen, Europäische und Japanische Lärchen, Schup-penrinden-Hickorien, Kaukasische Flügelnüsse, Traubeneichen, Silber-Ahorne, Rotbuchen, Nootka-Scheinzypressen und noch einige weitere exotische Baumarten. Im Unterholz ist eine geschützte Farnart zu finden – der Königsfarn.
Eine derart reiche Parkanlage muss aus Leidenschaft geschaffen worden sein, von Menschen, die außergewöhnliche Bäume und Sträucher liebten. Schöpfer des Parks war mit Sicherheit Dr. Georg Wegner und – vermutlich – ein anonymer Forstmeister, der bereits früher damit begonnen hatte, eine Sammlung dekorativer Bäume und Sträucher in der Umgebung seines Forsthauses anzulegen. Historische Postkarten mit Abbildungen der Försterei lassen vermuten, dass darin ein Gasthaus betrieben wurde, was zu der damals populären Idee der Tourismusentwicklung passen würde.
Dr. Georg Wegner lebte seit 1879 in Stettin. Durch seine Heirat mit Maria, geb. Krüger, Witwe des Kaufmanns Grawitz, und durch den guten Kontakt zu ihrer Familie kam er in den Besitz des landschaftlich sehr attraktiven, direkt am Ufer des Stettiner Haffs gelegenen Grundstücks in Horst. Wie bereits erwähnt, pachtete er zunächst ab 1882 das Grundstück von der Familie Krüger und konnte damals bereits mit ersten Anpflanzungen beginnen.
Auf dem Messtischblatt von 1892 sind die Försterei und die dazugehörigen Wirtschaftsgebäude eingetragen. Das Gelände westlich der Landstraße von Althagen zur Försterei und weiter nach Groß Ziegenort ist frei und gering bewaldet. Deutlich gekennzeichnet sind die Klippen am Haff.
Im Jahr 1897 ließ das Ehepaar Wegner im Stettiner Stadtteil Ackermannshöhe (Pogodno) einen ansehnlichen Wohnsitz auf einem großflächigen Grundstück errichten, die von einem ebenso prachtvollen Garten umgeben war. Dr. Wegner wählte für seinen Wohnsitz kein Grundstück im Stadtzentrum. Er wollte sich fernab des Stadtlärms in der gerade neu entstehenden Villengegend niederlassen. Sein Haus umgab er mit einem großen Garten. Dennoch suchte er weiterhin nach naturbelassenen und landschaftlich attraktiven Gebieten, um dort seinen Lebensabend verbringen zu können.

Messtischblatt der Umgebung von Haffhorst von 1892.

Messtischblatt der Umgebung von Haffhorst von 1914. Hg. v. Hermann Saran, Stettin.

Rechts: Ansichtskarte von 1936 mit der Försterei in Haffhorst. Privatsammlung von Zenon Owczarek.
Wie bereits erwähnt, erwarb das Ehepaar Wegner im Jahr 1902 das zuvor gepachtete, landschaftlich sehr attraktiv direkt am Stettiner Haff gelegene Grundstück in Horst mit einer Steilklippe mit Aussichtspunkt im östlichen Teil, mit Sandstrand und direktem Zugang zum Wasser und mit der vermutlich damals bereits im Aufbau befindlichen dendrologischen Sammlung.
Auf dem Messtischblatt von 1914 sind südlich und östlich von Horst Waldgebiete gekennzeichnet. Auch das Kurhaus „Elsenruh“ im heutigen Popielewo und der Aussichtspunkt auf der Klippe sind eingetragen. Auf einer Karte von 1936 sind die Holzablage (mit dazugehörigem Teerofen) unweit der Försterei sowie westlich davon befindliche Gebäude [zu Althagen] mit dem Kurhaus „Elsenruh“ markiert.
Im Zuge der Errichtung des neoklassizistischen Schlosses in Horst mit Pferdestall, Wagenremise, Reithalle, chinesischem Pavillon mit Heizraum und Hundezwinger in den Jahren 1902– 1908 wurde auch der dazugehörige Park angelegt, dessen genaue Größe jedoch nicht überliefert ist. Unklar ist auch, wer das Gestaltungskonzept des Geländes erstellt hat. Es ist anzunehmen, dass der Architekt Theodor Bless der Autor ist, da er vermutlich das Schloss entwarf und für die Freiraumgestaltung des umliegenden Geländes (Zufahrten, Brennstofflagerstandort u.ä.) verantwortlich war. Wer die Parkanlage an sich entworfen hat, ist jedoch nicht bekannt. Der neu errichtete Gebäudekomplex entstand in Nachbarschaft eines (östlich davon) bereits existierenden Parks bzw. einer Baumschule aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts – davon zeugt das Alter der Bäume. Dies könnte eine Baumschule gewesen sein, in deren Bereich ein sich leidenschaftlich für Bäume interessierender Forstmeister eine interessante dendrologische Sammlung aufbaute. Als vergleichbares Beispiel wäre das Arboretum in Glien (Glinna; heute in der Landgemeinde Stare Czarnowo [ehem. Neumark]) zu nennen, das sich aus mehreren privaten, im Jahr 1823 angelegten Baumschulen heraus entwickelte, die 1870 von der Forstbehörde Mühlenbeck (Śmierdnica) übernommen wurden. Den dendrologischen Garten, aus dem später das Arboretum hervorging, legte der Forstmeister Carl Ludwig Gené an.
Mit Hilfe einer Übereinanderlegung von einer modernen Katasterkarte, einer Forstkarte und des Messtischblatts von 1936 kann versucht werden, die Grenzen des von Dr. Georg Wegner bewirtschafteten Geländes zu bestimmen. Dank der Beibehaltung der Grenzen der vorkriegszeitlichen Forstquartiere durch die polnische Forstverwaltung ist eine recht genaue Kalibrierung der Karten möglich. Es ist sehr wahrscheinlich, dass Dr. Wegner ein weitläufiges Gelände westlich der schräg in Richtung der alten Holzablage verlaufenden Landstraße einschließlich des benachbarten Teerofens erworben hatte. Es ist zu vermuten, dass er keinen prachtvollen Wohnsitz in der Nähe eines in Betrieb befindlichen, rauchenden Pechofens erbauen wollte und ihn daher stilllegen ließ. Das bereinigte Gelände blieb später über lange Zeit unbewaldet und diente womöglich als Paddock für die Pferde des Arztes. Des Weiteren erwarb Wegner auch einen Landstreifen nördlich der nach Osten führenden, parallel zur Uferlinie des Stettiner Haffs verlaufenden Landstraße, mit dem Gelände der vermutlichen Baumschule mit dem Charakter eines Arboretums. Auf dem Messtischblatt von 1936 sind im östlichen Teil dieses Landstreifens Gebäude in Umgebung von Nutzflächen (Obst- und Gemüsegärten) markiert. Diese Siedlung hatte sicherlich eine Wirtschaftsfunktion für das benachbarte Schloss und diente zugleich als wichtige Anlegestelle für Boote. Sie besaß einen direkt von den Gewässern des Haffs zugänglichen Einfahrtskanal für kleinere Schiffe und Boote mit einer befestigten Buhne und einer Kaimauer, die das Einführen von Wasserfahrzeugen ins Bootshaus ermöglichte.
Nachdem sich die Besitzverhältnisse mit dem Grundstückserwerb durch Dr. Wegner in Horst geändert hatten, wurde auch das Wegenetz an die neue Situation angepasst. Es war nun notwendig, eine Zufahrtsstraße zur Försterei und weiter nach Groß Ziegenort anzulegen, die um das Grundstück des Arztes herumführen würde. Der neu angelegte Waldweg spiegelte die damaligen Besitzverhältnisse wieder. Die westliche Grenze des Grundeigentums von Dr. Wegner, das nach seinem Tod in den Besitz des Ehepaars Silbernagel übergehen sollte, verlief vermutlich entlang der westlichen Grenze des Grundstücks, auf dem die Silbernagels westlich des Schlosses ein Wohnhaus errichten ließen. Davon zeugen heute noch die dekorativen Anpflanzungen, u.a. Blutbuchen, entlang der ehemaligen Grundstücksgrenze. Das gesamte Anwesen umfasste etwa 40 Hektar Land, was eine Vorstellung von der Weitläufigkeit von Dr. Wegners Grundbesitz geben kann.

Messtischblatt der Gegend um Haffhorst von 1936.

Vermutlich von Dr. Wegner erworbener Grundbesitz. Bearb. v. Małgorzata Haas-Nogal.

Treppe zum Haffufer, 1976.
Fot. Andrzej Smolny, Fotoatelier der Staatlichen Restaurierungswerkstätten PKZ Stettin.

Gartenlaube in der Nachbarschaft des Schlosses in den 1970er Jahren; gegenwärtig nicht erhalten. Autor unbekannt. Archiv des Woiwodschaftlichen Denkmalkonservators in Stettin.
Nach dem Zweiten Weltkrieg stationierten in den Jahren 1945–1948/9 sowjetische Truppen auf dem Gelände in der Umgebung des Schlosses. Als damals auf dem Gelände des einstigen Schlossensembles ein Standort der polnischen Grenzschutzarmee eingerichtet wurde, diente der höchste Baum der Umgebung, eine Küsten-Tanne, als Beobachtungspunkt. Zwei Bäume dieser Gattung wuchsen in direkter Nachbarschaft zum Schloss. Einer wächst weiterhin dort, der zweite ist vermutlich bei einem Sturm im Jahr 1996 auf das Dach des Schlosses gestürzt. Eine Vorstellung von der Größe des Baumes gibt die Tatsache, dass die einzelnen Holzblöcke nach ihrer Bearbeitung noch ein Volumen von ca. 6 m3 hatten.
Als der Gebäudekomplex in der Zeit zwischen 1947 und den 1990er Jahren als Kinderferienlagerstätte genutzt wurde, wurden die Häuser mit einer Umzäunung umgeben und von dem Parkgelände abgetrennt. Es kamen neue Gestaltungselemente hinzu, an die sich die damaligen Teilnehmer der Ferienlager bis heute erinnern können: eine Betontreppe, die zum Strand herabführte, und eine Gartenlaube unter Bäumen, die als angenehmer Begegnungsort diente.
Im Jahr 1975 wurde von Dr.-Ing. Jerzy Jackowski eine „Kurze Bestandsaufnahme des Dorfparks in Brzózki (Althagen), Gm. Nowe Warpno (Neuwarp)“ erarbeitet, auf deren Grundlage der Park mit der Nr. 862 ins Denkmalregister eingetragen wurde (Beschluss vom 26.07.1979 KL.I.5340/27/79). Der Autor ist jedoch nicht zu historischem Bildmaterial vorgedrungen und erarbeitete den Plan des Parks anhand einer Wirtschaftskarte der Oberförsterei Trzebież und eines Situationsplans der Ferienlagerstätte.
Nach einer Durchsicht des überlieferten archivalischen Kartenmaterials und einer näheren Untersuchung der Ortsge-schichte kann geschlussfolgert werden, dass die Festlegung der Parkgrenzen entlang der Umzäunung der Ferienlagerstätte eine weitgehende Vereinfachung darstellt. Die ins Denkmalregister eingetragene Parkfläche umfasst 6,66 Hektar (rot gekennzeichnet). Es sollten jedoch noch weitere 7,87 Hektar des umliegenden Geländes unter rechtlichen Denkmalschutz gestellt werden, was eine Gesamtfläche von 14,53 Hektar ergeben würde.
Im Jahr 1997 wurden die Gebäude der Ferienlagerstätte im Zuge einer Umstrukturierung dem Gemeindeamt in Nowe Warpno überlassen und anschließend verkauft. Die Grundstücke mit dem Schloss und dem Silbernagel-Haus kamen nun in den Besitz unterschiedlicher Eigentümer. Ein dazwischen gelegenes Grundstück wurde von der Staatlichen Forstverwaltung über-nommen. Die neuen Eigentumsverhältnisse kamen dem Park leider nicht zugute.
Bedauerlicherweise ist kein kartographisches Material überliefert, das Rückschlüsse auf die Komposition der Parkanlage von Dr. Wegner erlauben würde. Ein grundlegender Vorteil dieses Ortes war sicherlich der weite Ausblick auf die Gewässer des Haffs, auf das alle Elemente der Geländegestaltung einschließlich der Bebauung ausgerichtet waren. Die noch heute erkennbare Anordnung des alten Baumbestandes verrät, dass der Haffhorster Park den Charakter eines Landschaftsparks hatte. Die Hauptwege wurden durch Alleenpflanzungen und Baumspaliere unterstrichen. Das übrige Parkgrün bestand aus verstreuten mehrgeschossigen Pflanzengruppen unterschiedlichster Arten. Unweit des Schlosses ist eine Grotte erhalten, die unweigerlich zu den Staffagebauten mit romantischem Charakter gehörte. An die vom Einfahrtstor zum Schloss führende Lindenallee schließt sich bis heute eine nach Süden bis zur Kreuzung mit dem Waldweg nach Trzebież verlaufende Allee an, die anfangs von Kastanien und im weiteren Verlauf von Fichten flankiert ist.

Die Grenzen des Haffhorster Parks auf der Karte zum Antrag auf Eintragung des Parks ins Denkmalregister. Archiv des Woiwodschaftlichen Denkmalkonservators in Stettin.

Das im Denkmalregister verzeichnete Parkgelände umfasst 6,66 Hektar (rot gekennzeichnet). Im Ergebnis der durchgeführten Analysen wird vorgeschlagen, zusätzlich 7,87 Hektar des umliegenden Geländes (gelb markiert) einzutragen, was eine Gesamtgröße von 14,53 Hektar ergeben würde. Bearb. v. Małgorzata Haas-Nogal.

Spuren eines alten Parkweges, gegenwärtiger Zustand (2017). Fot. Małgorzata Haas-Nogal.

Stattliche, über 200-jährige Stieleichen in der Umgebung des Schlosses; gegenwärtiger Zustand (2017). Fot. Małgorzata Haas-Nogal.
Da die Bauten des Schlossensembles während der Kriegs-handlungen nicht beschädigt worden sind, ist anzunehmen, dass ihre funktionale und verkehrstechnische Zusammengehörigkeit in der Nachkriegszeit deutlich zu erkennen war und eine Grundlage zur Abgrenzung der Ferienlagerstätte bildete. In der Folgezeit gingen das ursprüngliche Wegenetz und die Komposition des Parks verloren. Es wurden Änderungen vorgenommen, u.a. durch die Anlage von Lichtungen zur Errichtung von Campinghäusern und die Einführung neuer Geländeunterteilungen.
Die erwähnte, von Dr.-Ing. Jerzy Jackowski im Jahr 1975 im Zuge der Vorbereitungen zum Eintrag der Anlage ins Denkmalregister erstellte Bestandsaufnahme des Parks enthält eine Auflistung der auf dem Gelände vertretenen Baum- und Straucharten (insgesamt 73: Nadelbäume – 26, Laubbäume – 36, Sträucher – 11).
Nadelbaumarten: Kanadische Hemlocktanne, Europäische Eibe, Douglasie, Weiß-Tanne, Küsten-Tanne, Griechische Tanne, Nordmann-Tanne, Kolorado-Tanne, Veitchs Tanne, Europäische Lärche, Japanische Lärche, Waldkiefer, Banks-Kiefer, Weymouth-Kiefer, Zirbelkiefer, Gemeine Fichte, Stech-Fichte, Engelmann-Fichte, Weiß-Fichte, Sawara-Scheinzypresse, Lawsons Scheinzypresse, Nootka-Scheinzypresse, Hinoki-Schein-zypresse und Hiba-Lebensbaum.
Laubbaumarten: Hänge-Birke, Sand-Birke „Laciniata“, Rotbuche, Blutbuche, Stieleiche, Säuleneiche, Traubeneiche, Roteiche, Sumpf-Eiche, Scharlach-Eiche, Hainbuche, Amerikanische Gleditschie, Gemeine Esche, Traueresche, Vogelbeere, Gewöhnliche Rosskastanie, Purpurkastanie, Spitzahorn, Berg-Ahorn, Purpurblättriger Ahorn, Tatarischer Steppen-Ahorn, Silber-Ahorn, Winterlinde, Amerikanische Linde, Sommerlinde, Schuppenrinden-Hickory, Kaukasische Flügelnuss, Tulpenbaum, Silber-Pappel, Bergulme, Steinweichsel, Vogel-Kirsche, Japanische Blütenkirsche, Apfel und Gewöhnliche Robinie.
Sträucher: Europäische Eibe, Stechpalme, Bluthasel, Schwarzer und Roter Holunder, Eingriffeliger Weißdorn, Zweigriffeliger Weißdorn, Forsythie, Karpaten-Spierstrauch, Heckenkirsche und Gewöhnliche Schneebeere.

Über 200-jährige Eiche in der Nähe des Schlosses, gegenwärtiger Zustand (2017). Fot. Małgorzata Haas-Nogal.
Zum Schloss führende Kastanienallee im denkmalgeschützten Teil des Parks; gegenwärtiger Zustand (2017). Fot. Małgorzata Haas-Nogal.
Zum Schloss führende Lindenallee, gegenwärtiger Zustand (2017). Fot. Piotr Krajewski.
Verfallene Grotte ein Staffageelement, zu dem kaum Informationen überliefert sind; gegenwärtiger Zustand (2017). Fot. Małgorzata Haas-Nogal.
Die zitierte Bestandsaufnahme umfasste das gesamte (nach Meinung von J. Jackowski) Gelände der historischen Parkanlage, die auf dieser Grundlage ins Denkmalregister eingetragen wurde. Alle nachfolgenden Bestandsaufnahmen beschränkten sich lediglich auf die Bereiche in der Umgebung der Gebäude innerhalb der Umzäunung.
Im Jahr 1976 führte das Planungsbüro für Kommunalbau (Biuro Projektów Budownictwa Komunalnego) in Stettin im Auftrag des damaligen Betreibers der Ferienstätte, des Ferien- und Erholungszentrums „Syrena“ des Warschauer Stadtamtes in Brzózki, eine Inventarisierung des Baumbestandes durch. Die Autorin (Krystyna Węckowicz) erstellte eine detaillierte Inventarisierung des Geländes in der Umgebung des Schlosses und des Silbernagel-Hauses. Das zwischen den beiden Grund-stücken gelegene Gelände beschrieb sie nur als Kiefernwald mit einer großen Beimischung von Laubbäumen mit dichtem Unterholz aus Sträuchern und Wildwuchs. Im nördlichen Teil verzeichnete sie neben der Gemeinen Kiefer auch solche Baumgattungen wie die Gemeine Fichte, Europäische Eibe, Rotbuche, Spitzahorn, Berg-Ahorn, Hänge-Birke, Feldahorn, Stieleiche, Gewöhnliche Traubeneiche, Sommerlinde, Vogelbeere und Gewöhnliche Rosskastanie und folgende Straucharten: Gemeine Hasel, Schwarzer Holunder, Roter Holunder, Gemeiner Flieder, Alpen-Johannisbeere, Gewöhnliche Felsenbirne, Spierstrauch, Gewöhnliche Mahonie und Weißdorn. In der Beschreibung des Baumbestands im südlichen Parkteil wurden zusätzlich noch Kanadische Hemlocktannen, Douglasien und Gewöhnliche Robinien sowie die Straucharten Wacholder und Gewöhnliche Schneebeere genannt.
Die Autorin schreibt, dass auf dem Gelände in direkter Nachbarschaft zu den Gebäuden (also in den Bereichen, deren Baumbestand detailliert inventarisiert wurde, wobei 271 Objekte verzeichnet wurden) zahlreiche seltene Arten dekorativer Bäume anzutreffen sind, u.a. Blutbuchen, Schwedleri-Spitzahorne, Kanadische Hemlocktannen, Nordma-nn-Tannen, Silber-Linden, Kolorado-Tannen, Lawsons Scheinzypressen, Nootka-Schein-zypressen, Purpurkastanien, Zirbelkiefern, Trauereschen, Sauerkirschen „Rhexa“ und Bluthaseln. Insgesamt werden in der Bestandaufnahme 63 Baum- und Straucharten genannt.
Rätselhaft ist der Unterschied in der Anzahl identifizierter Gattungen zwischen den beiden oben genannten Dokumentationen, die relativ kurz nacheinander in den Jahren 1975 und 1976 erstellt wurden. Dies könnte bedeuten, dass die 10 in der Dokumentation von 1976 fehlenden Baum- und Straucharten ausschließlich in dem Parkteil anzutreffen waren, der von der Staatlichen Forstbehörde verwaltet wurde. Diese Behauptung ist jedoch recht vage, da die Diskrepanzen zwischen den Bestandsaufnahmen auch in einer fehlerhaften Bestimmung der Pflanzenarten begründet sein können. Die aktuellen Bestandsaufnahmen, die letzte von 2013 (beschränkt auf das Grundstück mit dem Schloss) bestätigen eine stetige Abnahme der Artenvielfalt im Park. Das Fehlen von Pflegemaßnahmen führt zu einem fortschreitenden Verfall des alten Baumbestandes. Der östliche Teil des Parks verwildert und wird von expansiven Pflanzenarten überwuchert. Von großer Bedeutung wäre die Anfertigung einer Bestandskarte sowie die Erstellung einer detaillierten Inventarisierung des Pflanzenbestandes auf dem Parkgelände, die als Grundlage für eine Sanierung der Anlage dienen könnten.
Im Jahr 2015 erstellte ich im Auftrag des neuen Eigentümers ein Konzept zur Inwertsetzung eines Teils der historischen Parkanlage (Nr. 383/1). Die geplanten Gartenarbeiten wurden bereits im Herbst 2015 realisiert.
Das Konzept sah die Ausführung komplexer Pflegemaßnahmen am Baumbestand des Parks sowie notwendige Rodungen und forstsanitäre Eingriffe vor. Es umfasste auch eine Wiederherstellung des Anpflanzungssystems. Im südlichen Teil wurde inmitten von mit Buchsbaumhecken umrandeten Rabatten ein Springbrunnen aufgestellt.
Garten am Schloss. Fot. Małgorzata Haas-Nogal.
Gemüsegarten am Schloss. Fot. Piotr Krajewski.
An Stelle der abgerissen einstigen Reithalle wurde ein dekorativer Gemüsegarten mit einem Rankgerüst für Kletterpflanzen angelegt, der von Westen durch eine Mauer mit Wandbrunnen abgeschlossen ist. Aufgrund des Fehlens von originalem Archivmaterial inspirierte ich mich am Baudekor der Außenfassaden, aber auch an ähnlichen Parkanlagen. Die beeindruckende Metamorphose dieses Fragments der historischen Anlage sollte eine Inspiration für all diejenigen sein, die einen Beitrag zur Wiederherstellung und Inwertsetzung dieses Parks leisten könnten.
Und was könnte uns das Rauschen des Parks noch über seine Vergangenheit, seinen Begründer und die späteren Eigentümer verraten? Die Zeit wird es zeigen…
Małgorzata Haas-Nogal
Fot. Piotr Krajewski.
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